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 Entwicklung des Gebiets im Zeitraum der Biotopbetreuung (Überblick) 
 

 NSG-Ausweisung:  25. November 1985 

 Biotopbetreuung seit:  1989 

 Entwicklungsziel: Erhalt und Entwicklung der Moore des Hunsrücks in ihrer 
herausragenden Bedeutung für den Naturschutz in Rhein-
land-Pfalz  

 Maßnahmenumsetzung: Nur wenn die Torfmoose optimale Lebensbedingungen fin-
den, kann ein Moor leben und wachsen. Daher hat die Auf-
wertung des Wasserhaushaltes oberste Priorität.  

 Zustand (früher):  Trinkwasserentnahmen, Entwässerungsgräben führen da-
her kaum noch Wasser, deutliche Trockenheitzeiger 
biotopuntypische Gehölze (Fichten, Lärche) in mehreren Be-
reichen, teilweise forstliche Versuchsflächen 

 Bisher erreichtes Ziel:  Umwandlung der Gehölzartenzusammensetzung, 
Möglichkeiten der Aufwertung des Wasserhaushaltes wird 
im Rahmen des EU-LIFE-Moore-Projektes untersucht. 
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Moorwälder auf 25 ha Flä-
che, das findet man nur 
im Gebrannten Bruch. In 
diesem Moor ist der größ-
te zusammenhängen 
Moorwald im Hunsrück 
erhalten. 

 
 

  

 
Die Moorwälder zeigen 
sich mosaikartig verzahnt 
in unterschiedlicher Aus-
prägung. Hier bilden die 
Moorbirken einen ge-
schlossenen Bestand … 

 

  

 
… hier lichten sich die 
Bäume deutlich auf, der 
Wald ist wesentlich weni-
ger geschlossen und es 
dringt mehr Licht auf den 
Boden. 
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Pfeifengras und Moorbirken 
zeigen einen gut mit Was-
ser versorgten Moorbir-
kenwald. 

  

  
Nimmt der Adlerfarn zu,  
ist die Wasserversorgung 
des Moores gestört. Dass 
es sich hier doch noch um 
nährstoffarme Moorstan-
dorte handelt, zeigt das 
Fehlen von anderen Baum-
arten. 

 

  
In den trockeneren Rand-
bereichen stehen Birken-
Buchen-Bruchwälder, in 
denen der Anteil von Birken 
und Buchen kleinflächig 
wechseln.  
Adlerfarn mit geringen  
Deckungsgraden ist hier 
ein typischer Bestandteil 
der Vegetation. 

  
 



6  NSG-Album 
„Gebranntes Bruch“ 

 

 
Nur dort, wo sehr viel 
Wasser regelmäßig aus-
tritt haben Bäume nur ge-
ringe Entwicklungsmög-
lichkeiten. Hier findet sich 
eine offene Pfeifengras-
flächen, leider nur noch in 
einer torfmoosarmen 
Ausbildung. 

 

  

 
Die hier vereinzelt auf-
wachsenden Fichten 
wachsen nur sehr lang-
sam und sind von einge-
schränkter Gesundheit. 
 

 

  

 
Im Spätjahr ist der hohe 
Heidelbeeranteil der Be-
stände erkennbar. Sie 
deuten auf die Austrock-
nung und Vererdung der 
Moorböden hin. 
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Urwüchsige Buchen finden 
sich im Randbereich der 
Moore. Da keine forstliche 
Nutzung der Bäume erfolgt, 
ist die Form nicht durch 
forstliche Auslese be-
stimmt. 

  

  
Gerade in den Moor- und 
Bruchwäldern fallen immer 
wieder mal Bäume um. 
Diese Wurzelteller berei-
chern den Lebensraum… 

  

  
… ebenso wie das Totholz, 
das im Wald verbleibt und 
vor allem kleineren Lebe-
wesen einen wichtigen  
Lebensraum bietet. 
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Wie in jedem Moor finden 
sich auch im Gebrannten 
Bruch eine Vielzahl von 
Störungen. 
 
Diese Fahrspuren berg-
seits des Moores zeigen, 
dass die Nadelholzbe-
stände eigentlich schon 
im Moor stehen und das 
hier abfließende Wasser, 
der Moorentwicklung nicht 
mehr zur Verfügung ste-
het. 

 

  

 
Hier fließt wertvolles 
Trinkwasser - aber auch 
das Moor weg. 
Bisher gibt es keine tech-
nische Möglichkeit nicht 
benötigtes Trinkwasser im 
Moor zu belassen. Das in 
Schürfungen entnomme-
ne Wasser fließt ganzjäh-
rig aus dem Randbereich 
des Moores ab und ist 
damit für die Moorentwick-
lung verloren. 

 

  

 
Aber auch talseits des 
Moores fließt Wasser un-
gebremst weg.  
1,5 km talwärts des Quell-
bereichs und ca. 180 
Höhenmeter tiefer fließt 
Wasser über einen Wirt-
schaftsweg ab und über-
schwemmt Eisenbahn-
schienen dort, wo es zur 
Bauzeit der Eisenbahn  
noch nicht geflossen ist. 
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Der Verlust von Wasser im 
Moor zeigt sich deutlich an 
den Wucherungen, die sich 
am Fuß der Bäume gebil-
det haben, die dort früher 
einmal von Torfmoosen 
bedeckt waren. 

  

  
Im Rahmen des EU-LIFE-
Projektes Moore wird ver-
sucht so viel Wasser wie 
möglich im Moor zu halten. 
Dazu müssen auch die 
Entwässerungsstrukturen 
ermittelt werden. 

  

  
Im Anschluss werden Stau-
anlagen gebaut. Im Moor 
eher mit Holz, in Bereichen, 
die auch schon mal aus-
trockenen eher mit Steinen, 
die im Gegensatz zu m 
Holz nicht verrotten. 
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Im Winter ist deutlich zu 
sehen, dass das Wasser - 
jetzt mit höherem Was-
serspiegel als im Sommer 
-  zwar oberflächlich steht, 
die Pfeifengrasbulte es al-
lerdings überwachsen. 
Wenn die Bulte im Som-
mer grüne Halme tragen, 
bedecken die Pfeifengrä-
ser den gesamten Boden 
und die Torfmoose im Un-
tergrund haben weder ge-
nug Wasser, noch genug 
Licht. 

 

  

 
In solchen Beständen 
breitet sich Adlerfarn aus 
und bedeckt an einigen 
Stellen nahezu zu 100% 
den Boden. 

 

  

 
Hier ist die typische  
Bodenvegetation des 
Moores verschwunden. 
Nur Adlerfarn bedeckt den 
Boden. 

 

  
 



NSG-Album 
„Gebranntes Bruch“ 

11 

 

 

 
 
Auch Fichte und Lärchen 
gefährden an einigen Stan-
dorten das Moor. Sie sind 
inzwischen so groß, dass 
wertvolle Vegetationsbe-
stände überwachsen wer-
den. 

  

  
Wo der Boden nicht so 
empfindlich ist, kann die 
Entfichtung maschinell er-
folgen. 

 

  
Im Anschluss an die Maß-
nahme sind die Fichte auf 
der Fläche entfernt und die 
Birken erhalten. 
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Im Zentralen Moor war 
über Jahrzehnte eine 
forstliche Forschungskul-
tur angelegt. Hier wurde 
versucht, inwieweit aus-
ländische Lärchen auf 
Moorstandorten genutzt 
werden konnten. 

 

  

 
Da diese Absicht heutiger 
Forstwirtschaft nicht mehr 
entspricht, konnten die 
Kulturen im Rahmen des 
EU-LIFE Projektes mit ei-
nem Seilkran aus der Flä-
che entfernt werden. 

 

  

 
Ein halbes Jahr später 
beginnt sich die Fläche 
wieder zu begrünen und 
kann sich als Moor entwi-
ckeln. 
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Preußische Uraufnahme 1843-1878 – 1:25.000 TK 25 – 1958 - M 1:25.000 

  

 

  
 

TK 25 – 1973 - M 1:25.000 TK 25 – 1989 - M 1:25.000 

  

 

  

 

TK 25 – 1993 - M 1:25.000 TK 25 – 2000- M 1:25.000 
Topographische Karten im Vergleich (Quelle: Landschaft im Wandel der Zeit) 
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Potentielle Natür-
liche Vegetation  
(Quelle: LANIS 
mapserver) 

 

  

Standortpotential 
des Bruchsystems 
„Gebrannten 
Bruchs“  
(nach forstlicher 
Standortkartierung)  
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Maßnahmen im Gebiet: 

 

 Entnahme von Nadelgehölzen 
 

 Mulchen von Entfichtungs-
flächen -> Verschluss von Grä-
ben 

 

 Anstau von Entwässerungsg-
räben 
 

 Mulchen feuchter Wiesen  
(Raupe) -> Aufwertung des  
Artenreichtums in der Um-
gebung des Moores 
 
 
 
 
 
 
 
 

(Quelle: LANIS mapserver) 
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Trierischer Volksfreund – Hunsrück Zeitung  



NSG-Album 
„Gebranntes Bruch“ 

17 

 

 
  

 



18  NSG-Album 
„Gebranntes Bruch“ 

 

 
 

 

 

 
 
 
 
 
 
 

 

 
 

 


